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Ein Tcj'crtcur.

sonderbare Spisodc aus dem Kriege
an drr Westfront.

j 3riegpocicst j
Erhielt ihre' Rinder

in perfekter Gesundheit

mm-

Dr. Caldwcll'ö Syrup Pepsin ist seit
vielen Jahren das Familicu

Hausmittel.

Frau Aug. Dooücfcld von Carly-ic- ,

Jll., schrieb kürzlich an Tr. Cald-wo- ll

in Monticclla. Jll., daß sie si'it
einer Anzahl von Jahren Dr. Cald-well'- s

Tyrnp Pepsin in ihren: Heim
gebrauchte und nicht elme dasselbe
sein wollte, da sie damit ihre vier
Kinder perfekt gesund erhielt.

Tr. Cald'.vell's Z)xv Pepsin ist
eine Kcirnbination von einfachen nie
dizinischen Wurzeln mit Pepsin, w-c-l

ehe mild und natürlich aus die Einge
.weid? wirst und dieselben reguliert.
Fast alle Kinderkraulneiten sind auf
unregelmäßige Funktion der (ringe
weide zurückzuführen, und ein mil-de- s,

zuverlässiges Abführmittel wie
Dr. Caldwcll'ö yrup Pevsin sollte
cineilPlatz in dein Medinsä'rauk je-

der haben. Es fu;intst av
genehm und die Kinder nehmen e

gern; auch für Erwachsene ist es sehr
wirkungsvoll.

Dr. Caldwell's Syrup Pepsin ist
in allen Apotheken zu fünfzig Cents
lr Flasche zu haben. Um Nachatz.
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:nuna?n und wirkungslose 2i:britutc
zu vermeiden. joi.tcn 5ie sicher st'iu,
dos? Sie Tr. Caldwell's Syruv Pev
sin erhalten. Vldccn 2io darauf, daß
die llntcrzchrifr von Tr. Caldweü
ui:d s'i:, 'üd auf dein gelben Kar
ten in welche; sich die Flasche be

findet, iriue Prodeflasche ist kosten
frei erhältlich, wenn Sie au Tr. W.
tf. Caldwelt. 412 Washington St..
Monticello, JH., schreiben.
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llllern der Tiere.

Em altes Pferd oder ein alter Hund
ist leicht an seiner Häßlichkeit, an den

tragen Bewegungen, an den abgenutz
ten Zähnen und den glanzlosen

'
und

ergrauten Haaren zu erkennen. Ein
Hund im Alter von 12 bis 15 Jahren
verrät auch dem ungeübten Beobachter
sofort alle Anzeichen des Greisentums.
Die Vogel erhalten sich viel länger und
besser. Ein Kanarienvogel kann noch

mit 24 Jahren seine jugendliche Be

weglichkeit bewahrt haben, und auch an
seiner äußeren Erscheinung werden
keine Anzeichen des vorgeschrittenen
Alters zu bemerken sein. Die Papa
geien. die Männchen wie die Weibchen,
erhalten sich viele Jahre im Zustand
wirklicher Jugend. Insbesondere
nimmt die bei den Papageien so aus
geprägte Neugier das Interesse für
alle Leute und Dinge der Umgebung
nicht ab. Der Glanz und die reiche

Farbe des Gefieders bleiben unöerän-der- t.

Ein Berliner Privatmann be

sitzt einen Papagei, der 65 bis 75 Iah
re alt sein muß, ohne daß man ihm
seine Jahre ansehen könnte. Solche
Tatsachen bestätigen die Regel, daß die
Vögel weit langlebiger sind als die

meisten Säugetiere. Eine Maus ist
schon nach wenigen Jahren alt und
lebt, selbst wenn sie eines natürlichen
Todes stirbt, kaum über fünf Jahre,
während der noch kleinere Kanarien
vogel 15 bis 25 Jahre alt wird. DaS
Geflügel ist im allgemeinen noch am
leichtesten auf das Alter zu schöben,
und der Jäger und noch mehr der Ge
flügelhändler und hoffentlich auch recht
viele Hausfrauen werden sich darin
sicher fühlen, die Jahre einer Ente und
eines Huns wenigstens unacfähr be

stimmen "zu können. Die gewöhnlichen
Erkennungsmittel sind die Festizkeit
des Schnabel und die Beschaffenheit
des Sporns, wahrend die Farbe der

Federn ein wenig zuverlässiges Merk
mal bildet. Uebrigens verändern viele

Vögel ihr Gefieder nach der Jahres
zeit.

Der Bürgermeister von Hazeörouck
es ist der bekannte Abgeordnete

Abbe Lemire hat die im Norden
Frankreichs so sehr beliebten Hahnen
kämpfe verboten. Er findet dafür den
vollen Beifall des Temps." der sich

nur darüber wundert, daß dieser grau-sam- e

Zeitvertreib noch jetzt während
des Krieges andauern konnte, daß sich

sogar angesichts des scbreckliche Ge
metzels vor Verdun noch blutdürstige
Bürger fanden, die den die Menschheit
erschütternden Mordwahn auch den
Tieren einzuimpfen suchen. Die Ga
zette des Ardennes" bemerkt zu diesem

wohlbegründeten Vorwurf: .Haze
brouck kann sich freuen, daß es nicht
in Deutschland liegt! Welche Flut
von Schimpfworten hätte sich dann in
der Pariser Presse über die Barts
renstadt" ergossen!"

Zltiwe dlrale.

Vor dem vereinigten zweiten und
dritten Strafsenat des Reichsgerichts
wurde der Spionageprozeß gegen den

dänischen Staatsangehörigen, den

Kaufmann Frands Frandsen aus Ko

penhagen verhandelt, der nach dem Er
öffnungsbeschlusse hinreichend verdäch

tig ist. in der Zeit von Ende Novem
ber. 1914. bis zum 16. April. 1915.
im Kriege als Ausländer unter dem

Schutz des Deutschen Reiches innerhalb
deS Bundesgebiets einer feindlichen
Macht vorsätzlich Vorschub geleistet
und dem Feinde als Spion gedient zu

haben, ferner im In und Auslande

geheim zu haltende Nachrichten an eine

mit einer ausländischen Negierung in

Verbindung stehende Person weiterge
geben zu haben. Er hat in deutschen

Hasenstädten militärische Geheimnisse

ausgespäht und nn mehrere Feinde
lassen. Es erschienen mehrere

Zeugen und ein Sachverständiger. Die
Oeffentlichkeit wurde ausgeschlossen.
Das Reichsgericht verurteilte den An

geklagten wegen Landesverrats zu
zwölf Jahren Zuchthaus und zehn

Jahren Ehrverlust.

Von allen Volkersünden wird der

Selbstbetrug am schwersten bestraft.

Berliner Junge.
Ein Berliner Junge steht vor einem

Käseladen und sieht sich die kleinen

Harzer scharf an.
Wat." sagte er. .fünfundzwanzig

Fennje for so 'ne kleenen Dinger? Die
sind ja nich mal so jroß wie früher
die Maden in een' Sechserkäse!"

Ein Rückständiger.
Herr Dr. Kirchstein in Neu-Stett-

macht nicht mit. Am 1. Mai stand
in der .Norddeutschen Presse," die in
NeuStettin erscheint, folgende An
zeige: .Bringe hiermit zur Kenntnis,
daß die Zeiger meiner Uhr nicht ver
rückt geworden sind. Dr. Kirch
stein." Was der Herr Dok
tor von sich nicht gut sagen kann.

Die Gefallenen werden wie die

Götter unsterblich. Die Götter sehen
wir nicht selbst, aber aus den Ehren
bezeigunen. die sie genießen, und den

Wohltaten, die sie uns erweisen, schlie
ßen wir. daß sie unsterblich sind; eben
dieS findet auch bei denen statt, die

für daS Vaterland gefallen sind.

PerikleS. (Gedächtnisrede auf die in
Samus gefallenen Athener; 439 v.

Chr.

,ajnu?i alte eme leichte Winterde

deckung angebracht.

Geräucherte Pflanzen.
Studien über die Wirkung des Ta

lakrauchs brachten den Botaniker Pro.
fessor Dr. Molich. wie er in der .Um
schau" mitteilt, auf den Gedanken, daß
der Rauch imstande sein könnte, die

Ruheperiode der Knospe abzukürzen
und zum Treiben zu veranlassen.
Wenn man Zweige verschiedener

Pflanzen zur Zeit ihrer Nachtruhe, das
heißt im November oder Anfang Dezem-be- r,

in einem geschlossenen Raum bringt,
den man vorher dicht mit Rauch gefüllt
hat. hier ein bis zwei Tage läßt, dann
wieder in die reine Luft des Warm
bzuses bringt und hier weiter kulti
viert, so treiben die geräucherten"
Zweige oft ein bis zwei Wochen früher
aus als die ungeräucherten Kontroll
zweige. Tabak, Papier oder

unterscheiden sich nicht tot
sentlich. Als besonders für derartige
Versuche geeignet erwiesen sich unter
anderem Flieder und Roßkastanien.

Ziege.
Die Melkdauer einer Zi??e beträgt

8 bis 10 Monate. Die Milchmenge
ist anfangs 3 bis 4 Vuart täglich und
nimmt dann nach und nach ab, je nach
der Fütterung, sodaß das Tier zu
letzt nur noch etwa ein halbes 5?uart

gibt. Ein Fehler ist es, bis kurz vor
dem Lammen zu melken, Mutter und

Junge werden dadurch gleichermaßen
geschwächt.

Das Alter der Ziege erkennt man
am besten an der Zahnbildung. Sie
bringt sechs Scheidezähne im Unter
kiefer und sechs Backenzähne auf jeder
Seite, im ganzen also achtzehn Zähne,
mit auf die Welt. Nach einigen Wo
chen treten dazu die beiden äußeren
Eckzähne, sodaß die sogenannten Milch
zähne damit vollständig vorhanden
sind. Die vierten Backenzähne im Un
ter und Oberkiefer kommen nach 3 bis
4 Monaten, die fünften am Ende des
ersten, die sechsten mit lj bis 2 Jah-
ren zum Vorschein. Die ersten zwei
Schneidezähne wechseln mit 1 Jahren,
die ersten Milchzähne mit 2 Jahren,
die äußeren mit 3 Jahren und die

äußersten Eckzähne mit 4 Jahren. Die
ersten Backenzähne wechseln in 1 bis
2. die zweiten im 2.. die dritten im 3.
Jahre. Die Hinteren Backenzähne er
leiden keinen Wechsel. Nach dem

achten Jahre brechen die Kronen der
Schneidezähne ab und hinterlassen eine

spitze Oberfläche.

Die Reseda als Topf.
Pflanze.

Wenn Goethe die Reseda mit den
Worten besingt: .Sagt, was füllet das
Zimmer mit Wohlgerüchen? Reseda,
farblos, ohne Gestalt, stilles, beschei
denes Kraut!," dann hat er sicher einen

Resedastrauß, im Garten gepflückt, vor

Augen gehabt. Wohl gab es zu
Goethes Zeit Topf-Resed- a. aber ihre
Kultur lag in der Hand der Gärtner,
dem Laien erschien sie zu mlihsam.
Dieser 'irrigen Ansicht begegnet man
vielfach noch heute. Auch der schlichte

Gartenfreund hat es in der Hand, auf
seinem Blumenbeet oder im Blumen
tisch zur Winterzeit .duftende Reseden"
im Topfe zu besitzen, die er sich selbst

herangezogen hat. Man sät im Sep
tember in einem flachen Kasten oder
einer Samenschale einige Körner der
Resedasorte, die sich am besten für die

Topfkultur eignet, aus und bedeckt sie

mit einer Glasscheibe. Bald werden
die Pflänzchen an der Oberfläche

und ein sonniger Standort
wird dafür sorgen, daß ihre Blattent
Wicklung rüstig vorwärts schreitet. Ha
ben sich an den Sämlingen drei bis
fünf Blättchen entwickelt, so werden
diese zu fünf bis acht in einzelne Töpfe
verpflanzt. Noch sicherer aber geht

man, nur wenig Samen in einen Topf
auszustreuen und die zuviel aufgehen
den Pflänzchen herauszuziehen, wobei
die kräftigsten stehen bleiben. Die Re
seda gehört, wie die Levkoje, zu den

jenigen Pflanzen, welche beim Einsetzen
schwer anwurzeln. Aus diesem Grun
de ist das direkte AuSsäen an den sp'ä
teren Standort in allen Fallen vorzu
ziehen. Die Erde muß recht nahrhaft
fein, etwa aus Wiesenerde, zu gleichen
Teilen mit Mistbeeterde und mit Sand
vermischt, bestehen. Doch darf diese
Erve nicht fest angedrückt werden. Um
die Pflanzen abzuhärten, läßt man sie

bis zum Eintritt des Frostes im Gar
ten stehen, und zwar so. daß das Licht
möglichst von oben auf die Pflänzchen
fällt, denn die Reseda Nebt Oberlicht.
Im Zimmer darf man den Pflanzen
keinen zu warmen Standort geben,
weil sie dann zu üppig in das Kraut
wachsen, dünn werden. Ungeziefer be
kommen und der Blütenansatz verzö
gert wird. Bleibt die gewünschte

Blütwilligkeit zurück, dann empfiehlt
sich Zurückschneiden .der Triebe. Da
die Wurzeln der Reseda leicht zur
Fäulnis neigen, so muß starke Feuch
tigkeit vermieden werden.

Zuviel Geschäfte.
Verteidiger (zu einem Gauner, der

eben durch seine Bemühungen von der

Anklage wegen Diebstahls freigespro
chen worden ist): Jetzt bleiben Sie
aber mal eine Weile ehrlich. Huber;
ich bin so mit Geschäften überhäuft,
daß ich in der nächsten Zeit den schon
sten Einbruch nicht übernehmen
konnte!" .

Bildung gibt Macht über die

Gesellschaft, den Staat. D!e Gebilde,
ten sind die Herrscher der Nation.

Haus und Gnrtcn.
J

Zimmertanne.
Tie Zimmertanne gedeiht nicht auf

die Dauer in einem regelmäßig geheiz
ten Zimmer. Sie Kill über Winter
nur in einem gut zu lüftenden. Hellem
und frostfreiem Raume bei 2550
Grad stehen. Hier wird sie vom No
dember bis März nur sehr mäßig ge
gössen, aber vollständig trocken darf der

Erdbällen nicht werden.
Daö Verpflanzen erfolgt alle zwei

Jahre bei Beginn oder kurz vor dem

Triebe, im März bis April. Der
Stamm darf dabei nicht tiefer als er

.vorher gestanden hat. eingesetzt wer
den. Am besten läßt man das Ver
pflanzen von einem Gärtner vorneh
men. der die Pflanze nach dem Ver j

pflanzen noch einige Zeit im Gewächs
hause verpflegt. Im Zimmer erholt
sich die Pflanze vom Umtopfen nur I

schwer.

C i n e r a r i a.
Cinerarien-Same- n sät man im Juli

auf sandige Mistbeeterde und stellt die

Samenschalen in das Zimmer oder in
den Mistbeetkasten. Die jungen Pflan-ze- n

sind sehr raschwüchsig, daher müs-se- n

sie bald- - vertopft werden und spa
ter sind sie einzeln in kleine Töpfe zu
verpflanzen. Ein weiteres Verpflan-zen- .

zwei-- , selbst dreimal, ist dann noch

nötig. Ein etwas kühler Sand, halb
schattig, dabei reichlich Feuchtigkeit,
tägliche zweimaliges Ueberspritzen und
wöchentlich ein Dungguß befördern da3
Wachstum. Das spätere Verpflanzen
hat in recht kräftige Erde zu erfolgen.
Die Ueberwinterung erfolgt hell im
kühlen, frostfreien Zimmer. Warme
verdirbt die Pflanzen. Erst wenn die

Einerarien lange Blütenstiele getrie-be- n

haben, kommen die Pflanzen zum
Aufblühen in das Wohnzimmer. Im
Mai können die blühenden Pflanzen
ins Freie gebracht werden.

Der Gemüsegarten.
Die Beete mit Spinat, Erbsen, Sa

lat. Mairettichen, frühen Landradies-che- n.

Gartenkresse, u. f. w., werden in
den ersten Junitagen leer. Es sind

dieses alle schnellwachsende Gemüse
pflanzen, die zu ihrer Entwicklung oft
nur sechs bis acht Wochen nötig haben.
Die Sommerzeit aber absorbiert alle
Kräfte und alle Zeit des Gartenfreun-de- s

mit Schädlingsbekämpfung, mit
Gießen, Düngen. Spritzen, mit Rein-halte- n

und Hacken der Beete, sodaß
gerade in dieser Zeit eine Anzahl der
Beete leer stehen. Auch die Spargel-beet- e

werden Ende Juni frei, da zu

Johann! (24. Juni) der einsichtige

Gartenfreund mit dem Spargelstechen
aufhört. Die leeren Beete sind aber
viel zu wertvoll, um sie unbenutzt lie

gen zu lassen. Um sie aber in Kultur
nehmen zu können, muß man bei Zei-te- n

dafür Vorsorge treffen. Vor
allen Dingen ist es nötig, daß schon im

Frühjahr Ersatzpflanzen für die abge
ernteten Beete herangezogen werden.
Wenn es nun auch noch viele Samen
gibt, die man auf solche abgeernteten
Beete, die mit Jauche gedüngt und
frisch gegraben sind, bringen kann, die

dann noch rechtzeitig im Herbste Er
träge bringen (Spinat. Radieschen,
frühe Bohnen, frühe Erbsen, u. s. w.),
so ist es doch besser, eine Fruchtfolge
eintreten zu lassen und nicht wieder
dieselben Gemüsearten auf dieselben
Beete zu bringen. In diesem Falle
entscheidet man sich für Pflanzen, de

ren Samen, im Frühjahr ausgesät wer
den und die bis in den Juni schon

soweit erstarkt sind, daß sie auf die zu
dieser Zeit leer gewordenen und er
neut hergerichteten Beete gepflanzt wer
den können. Hier sind zum Beispiel
viele Salat und Kohlarten. Kohlrabi.
Gurken. Kürbis und andere Gemüse
arten zu nennen, die alle bei sorgsamer

Pflege auch spät noch gute Erträge
liefern.

Besonders eignet sich für eine solche

RadV oder Spätkultur der Blätterkohl
oder Schnittkohl (Brassica napus).
Die Blätter des Blattkohls liefern ein
seines Gemüse und er ist in allen sei

ncn Sorten vollständig winterhart, so

daß er nicht im Einschlag überwintert
verden braucht, sondern den ganzen
Winter hindurch geerntet werden kann.

In der Regel sät man ihn vom Mai
bis Juni inS Freie, pflanzt die jun
oen Pflanzen dann, je nachdem man

Platz hat. auf Beete in drei Fuß Ent
fernung. gießt gut an. düngt späte?
einige Male mit Jauche, lockert nach

her wiederholt den Boden und halt die
Veete unkrautrein.

Schnitt oder Blattkch?, der nicht

verpflanzt, sondern in R?ihen dünn

ausgesät wird, läßt sich auch als Früh-gemü- se

verwenden.

In manchen Gärten wird der Blatt
kohl schon im Au?ust bis September
esset andere Liebhaber säen ihn im
Februar bis März, immer aber in
ziemlich dichten Reiben, um ihn wie

Svinat schneiden zu können, was wie

derholt geschehen kann, wenn die Herz
blätter dabei geschont werden. Um

ihn leicht schneiden zu können, benutz!

man ihn auch als Einfassung der Ge
müskbeete.

Fox gloveS.
Der Fingerhut ist eine zweijährige

Pflanze, die erst im zweiten Jahre!
nach der Aussaat blüht. DaS Ge

wächS ist winterhart, wenn eS nicht

zu frei steht, sonst ist bei starker.

T'k&m.- '
;

Wir lesen in einem Bericht von der

Westfront:
Der Deserteur kam zn uns üker den

Strom geschwommen. Es war im

Winter, und er war daher halb erfro
ren. Die Musketiere führten ihn in
den breitesten Unterstand des Grabens,
in dem der Holzkohlenosen brodelte, zo

gen ihn aus und wärmten seine Uni

form, da-- der Dampf wie Pfeifen
qualm aus den Lappen stieg. Der
Ueberläuser war ein übler Kerl. Er
stammte aus den Pyrenäen, wie sich

herausstellte, und hatte die Brutalität
eines Schlächterhundes in seinen Zu
gen. Als man iym Schnaps zu trin
ken gab, wurde er rot im Gesicht,

Kurzum, eine Art Atta Troll, ein Ea.
liönn.

Kaum war der Baske wilder ange
zogen, rannte er in den Horchposten
weg des Drahtverhaus hinein und
wollte zu den Franzosen zurück. Man
fing ihn wieder ein. Er konnte jetzt

schon sein Leben verwirkt haben; denn
es war sehr wahrscheinlich, daß er nur
Ueberlaufer-Komödi- e gespielt hatte,
um unseren Graben auszuspionieren
und das Resultat seinen Offizieren
mitzuteilen. Er leugnete aber die An
klage mit einer so herzbrechenden trau
rigen Stumpfheit der Augen, daß ihm
kein Lorwurf mehr gemacht wurde.

Wozu war dieser Bursche aber zu
uns gekommen? Hatte ihn Reue über
die Feigheit gefaßt? Niemand hat eS

erfahren. Er sprach nur ganz wenig,
und das Wenige mit der Kiefersprache
eines ES war
ein gräßliches Kauderwelsch.

Auf dem Transport zur Stadt rih
er zum zweien Mal aus. Wieder er

griffen, wurde er ernstlicher verwarn.
Auf der Wache saß er teilnahmslos an
einem Holztische und stierte eine Pho
tographie an, auf der ein vierzizjähri
ges Weib in buntem Kleide und zwei
häßliche Kinder abgebildet waren. Da
zu stöhnte er unablässig: .Pauv'
femm'. pauv' enfants, pauv' femm'.
Ein Dolmetscher trat hinzu, ein
freundlicher Mensch. .Aber man wird
Sie nicht erschießen. Wir erschießen
keine Gefangenen. Seien Sie doch

nicht so dumm!" Pauv' femm',"
sagte Atta Troll. Alle waren freund
lich zu ihm, aber er faßte kein Ber
trauen.

Auf dem Weitertransport band man
ib,m die Hände, um einen nochmaligen
Fluchl versuch zu verhindern. Aber
kaum waren sie aus der Stadt heraus,
beim lekten Gehöft. dort, wo es
noch Milch gab ' s? rlß sich de? Ge
fari'ene mit einem gewaltigen Ruck aus
seinen Fesseln und fleh mit langen
Sprüngen in er Richtung, in der er
den Wald und die Gräben seiner
Landsleute vermutete. Der Begleit.
Posten, der scharf instruiert war. schoß

hinter ihm her, der Deserteur stieß ein
ticrisckes Gebrüll aus, schlug über eine
niedrige Mauer und rollte mit dem
Obirkörper auf die Dunggrube, die in
dem Hofe lag. Er starb auf diesem
Dung. Seine rechte Hand war so ge
krallt, daß sie die häßliche Photographie
ganz zerdrückt hatte.

Coö3cr Volksschulen.

Ungeachtet des Krieges ist eS der
Stadt Lodz gelungen, das städtische
Vollsschulwesen zu fördern und erfolg
reich zu entwickeln. Vergleiche zwi
schcn einst und jetzt ergeben, daß die
Zahl der Kinder, die in den Volksschu
len unterrichtet werden, gegen die Zahl
vor dem Kriege fast um das Doppelte
gestiegen ist. .Sie wird auch weiter
steigen, da in nächster Zeit neue Volks,
schulen eröffnet werden sollen. Ueöer
den gegenwärtigen Stand des Volks
schulwesens im Vergleich mit dem vor
dem Kriege geben die in der Deutschen
Lodzer Zeitung veröffentlichten Zah,
len Aufschluß: Deutsche städtische

Volksschulen: am 15. März, 1914, be

standen 31 Schulen mit 94 Abteilun
gen und 4900 Kindern, gegenwärtig
sind 40 Schulen mit 124 Abteilungen
und C050 Kindern vorhanden. Pol
nische städtisebe Volksschulen: am 15.
März. 1914' 47 mit 152 Abteilun
gen und 6950 Kindern. März. 1915:
119 Abteilungen mit 6690 Kindern,
gegenwärtig: 61 mit 2.?0 Abteilungen
und 11.950 Kindern. Mariawitische
Schulen: 1914: 3 mit 4 Abteilungen
und 200 Kindern. 1915: 3 mit 3 Ab
teilungen und 150 Kindern, gegenwar
tig 3 mit 5 Abteilungen und 250 Kin-der- n.

Jüdische Schulen: 1914: 13
mit 58 Abteilungen und 2980 Kin
dern. 1915: 17 mit 57 Abteilungen
und 2920 Kindern, gegenwärtig: 32
mit 144 Abteilungen und 7400 Kin
dern. Russisch-orthodox- e Schulen:
1914: 2 mit 6 Abteilungen und 300
Kindern. 1915: 1 mit 2 Abieilunaen
und 100 Kindern. 1911?: 1 mit 3 Ab
teilungen und 150 Kindern. Jn';e-sam- t

bestanden am 15. März. 1914:
101 Schulen mit 314 Abteilungen und
15,330 Kindern, geaenwartig'sind eS

137 Schulen mit 506 Abteilungen und
26.110 Kindern.

Im französischen Haupt,
q u a r t i er.

So heiter. Her? General?"
.Ja. ich habe heute in den englischen

Zeitungen gelesen, daß ich wiederholt
gesiegt habe, so was freut einen do!"

Der Netter vor her Schlacht.

Vo Start (?. Weckwarth.

. Auf. auf Kamerad!
Der Morgen naht.
Schon dämmerts aus Pfaden und We- -

gen ,

Nicht länger gesäumt.
Den Rappen gezäumt.
Zur Hand den blinkenden Degen! .

Und ob eine Welt,
Sich wider uns stellt,
Wir werden das Fell ihnen gerben
Uns schreckt nicht ihr Droh'n.
Nicht Flint' und Kanon'.
Wir reiten durch Tod und Verderben!

Mein wackeres Roß,
Du treuer Genoß

In mancher schneid'gen Attacke,

Heut geht es hinaus
Zu hartem Strauß,
Heut sattelt Mars die Schabracke! .

Solang' eine Hand
Den Degen umspannt.
Ein Roß noch trägt einen Streiter,
Kommt über den Rhein
Kein Franzmann hinein.
Wir wachen, des Vaterlandes Reiter.

Heut' geht es aufs Blut.
Des Welschen Wut
Bedräut des Vaterlands Ehre;
Ja. wieh're nur du.
Wir lassens nicht zu.

Solang' noch ein Tropfen im Meere.

Horch, tönt nicht ein Schuß?
Des Feindes Gruß
Aufs Roß und geschwungen den De

j gen!
; Trompeter nun stoß

Ins Horn und los.
Dem Feinde dem Siege entgegen!

j Seliger Sieg.

Von Christian Schmitt.

j Heiß tobte die Schlacht von früh bis
i spät.
j Tausende hat sie dahingemäht

Bei stürmendem Lauf und stäubendem
j Ritt
j

Wie Sommerschwaden im Ernteschnstt.

Der Tag verlischt. Ueber Blut und
j Rauch
j Kühl streicht um die Hügel der Abend
j hauch.
! Am dunkelnden Forsthang liegen zwei

j Fröstelnd im Sterben. Bald ists vor
j bei.

j Der eine, vom schwäbischen Albdorf
! her.
i Denkt der alternden Mutter und atmet
j schwer.

Nach Weib und Kind, weit in Bur
gund.

Seufzt stöhnend der andre mit biet

chem Mund.

j Ihm kam schon das Ende fühlsam nah.
Plötzlich kaum weiß er, wies ge

j schah -
I Durchrinnt ihn ein Rieseln, wohlig
! und warm:
i Umschlungen hält ihn des Deutschen

j
Arm.

Der kroch und schob sich mit Müh
heran:

.Sage, womit ich dir helfen kann!"
Ein dankendes Flüstern, unhörbar

schier.
Bittet verröchelnd: .Bete mit mir!"

Und zur Hohe, die sacht noch gerötet
j ist:
; .Vater unser, der Du im Himmel bist,"

Schwach dringt eine Stimme, .zur
j Herrlichkeit
Erlös uns vom Uebel! Wir sind be

j yji
Schwer neigt sich zurück der Hörer,

! die Hand
! Des sinkenden Siegers deckend im

Sand.
Ein Träger fand suchend beim Gang

bergein
Verblaßt die beiden im Morgenschein.

Die Totengräber schaufelten stumm
Ein Grab und schlugen die Mantel um
Die Leichen, sie bettend. Glied auf

Glieds
Wie Brüder, die Not und Tod nicht

schied.

Der Krieg vcrtost. und der Friede
blaut. i

DaS Auge de? Ewigen schützt undj
schaut

Die Ruh. die droben die Schlafer ver
eint.

Und die Treue, Re drunten trauernd
weint.

Uclät immer tlt Kerieifiuftfl Jöet- -
söhnung!

Wie war so mancher ein ganzer
Mann.

Bik er eine bessere Hälfte gewann!
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Immer gemütlich.
Vliemchen (der bemerkt, wie ein Pa

letotmarder mit seinem neuen Ueber

zieher durchbrennen will, geht dem

Dieb mit aller Ruhe nach und klopft
ihn vor dem Au'ganz auf die Schul

ter): ..Sie erlocben wohl, mein Kute
ster. daß ich mir aus meinem Ueber

zieher noch eene Zigarre 'rausnähme!-
-

18 6 0 führten Franzosen und Eng-land-

im Norden Krieg gegen die

chinesische Negierung und unterstützten
sie zugleich im Süden gegen den Tai
png-Ausstan- d.
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Verdächtig.
Einer von den jung ausgebildeten

Mannschaften wird zum ersten Ma'e
auf die Straße ge'assen. Zufällig
folgt ihm in einige: Entfernung sein

Feldwebel, der bemerkte, daß der Re-kr-

die tollsten Geschichten nucht. So
grüßte er einen Gefreiten der Artillerie,
irregeführt durch den rot Streifen,

jals ob er wenigstens Gneal wäre.
. ändern Tags vom Feldwebel wegen
seiner unsinnigen Grüßerci zur Ne,e
gestellt, antwortet der Rekrut:

.Zu Befehl. Herr Feldwebel. Ich
hab' halt jeden 'grüßt, der mir verdäch

tig vorkommen is."


